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Neben den laufenden Belichten zum Wutschaftsgeschehen und Untersuchungen zu selbst gewählten Themen erstellt das 
Österreichische Institut flu Wirtschaftsforschung Gutachten für öffentliche und private Auftraggeber zu wichtigen wirt­
schaftspolitischen Fragen Ein Teil dieser Arbeiten wud \om Institut im Rahmen dei Schriftenreihe „ WIFO-Gmachten"pu­
bliziert und steht Interessenten gegen einen Druckkostenbeitrag zur Verfügung Um den Inhalt dieser Bände einem größe­
ren Leserkreis zugänglich zu machen, bringen die WIFO-Monatsbetichte unter der Rubrik , Aus WIFO-Gutachten" jeweils 
Auszüge mit den wichtigsten Ergebnissen (Bestellungen \on WIFO-Gutachten bitte an das Osten eichische Institut für Wirt­
schaftsforschung, Frau Holzer Postfach 91, A-1103 Wien, Tel (0 222) 78 26 01/282) 
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s teneich zählt rund 40.000 Wein bau betnebe auf rund 58 000 ha Rebflächen In etwa 20 000 Betiieben ist der 
Weinbau von giößerei Bedeutung. Kleine und kleinste Einheiten dominieien, ein hoher Anteil wird im Neben-
eiwerb bewirtschaftet. Die Anbauschwei punkte liegen in den östlichen Grenzgebieten. Hier hat der Weinbau 

mit einem jährlichen Rohei t i ag auf dei Erzeiigeiebene von rund 4 Mrd S und den Impulsen für Zuliefeiei und Abneh­
mer erhebliches whtschaftliches Gewicht Ei piägt zugleich Landschaft und Kultur dieser Regionen Dies unteist ieicht 
die agrar- und legionalpolitische Bedeutung dieser Spezialkultur 

Die österreichische Wehrwirt­
schaft ist intelnat ional nui begienzt 
wettbewerbsfähig. Eine gelinge Vei-
ankeiung im Export führt zu deutli­
chen ImportübeiSchüssen. Für den 
Fall des EG-Beitiitts Österreichs dro­
hen weiteie Marktanteilsverluste Der 
Weinmarkt ist durch strukturelle 
Übeischüsse verbunden mit hohen 
Er nteschwankungen belastet Der 
Preisdiuck seit der Ernte 1988 brachte 
einen erheblichen Teil dei Winzei in 
wirtschaftliche Schwierigkeiten Zu­
gleich ist eine starke Differenzierung 
und Polar isierung innerhalb der 
Weinbaueinschaft zu beobachten. 

Um die Stabilisieiung des Wein­
marktes war bisher vornehmlich der 
Bund bemüht Der Weinkommission 
beim Bundesministerium für Land-

und Forstwirtschaft stehen hiefür 
rund 80MÜ1.S jährlich zur Verfü­
gung 

Die Weinkommission gilt als 
schwerfällig Ein flexibles, rasches 
Agieien, wie es der schwierige Wein­
markt gelegentlich erfordert, wird 

Mar ktstab i! i s i erung ist nicht 
ge lungen 

durch die Größe der Kommission 
(derzeit 24 Mitglieder), insbesondere 
aber den Abst immungsmodus behin­
dert Die Befassung von gleich vier 
(ab 1992 drei) Ressorts mit Fragen der 
Weinmai ktstabilisier ung einschließ­
lich Vetorecht in der Kommission ist 
auch aus der Sicht einer einfachen 

und effizienten Verwaltung mit kla­
ren Verantwortlichkeiten problema­
tisch 

Die gute Ernte 1988 ließ die Faß­
weinpreise verfallen Seither blieb der 
Markt unter Druck Die Weinkom­
mission hat vorerst zögernd reagiert. 
1989 wurden die Interventionen aus­
geweitet, 1990 massiv verstärkt Da­
durch wurde der Angebotsdruck zwar 
etwas gemildert, eine wirksame 
Marktentlastung wurde aber nicht er­
reicht Die Faßweinpieise liegen der­
zeit (Herbst 1991) weit unter den Ge­
stehungskosten rationell geführter Be­
triebe Inflationsbereinigt wurde das 
tiefe Niveau der „Katastrophenjahre" 
1983/84 erreicht, wenn nicht unter­
schritten Bemerkenswert ist, daß die 
Weinkommission trotz der schwieri-
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gen Lage ihre finanziellen Möglich­
keiten zui Stabilisierung des Wein­
mai ktes nicht voll ausgeschöpft hat 

Weinwii tschaf t skonzept: 
defensiv oder of fens iv? 

Längerfristig gilt es, den Wein-
markt auf akzeptablem Preisniveau 
zu stabilisieren Zugleich muß die 
Weltbeweibsfähigkeit der Weinwirt­
schaft gestärkt und ihre Marktposi­
tion im Inland gefestigt und im Aus­
land massiv ausgebaut werden Nur so 
kann die Existenz möglichst vieler 
Weinbauer n länger fr istig gesichert 
werden. 

Die Regierungsparteien haben im 
Juli 1990 ein Konzept zur1 Sanierung 
des Weinmarktes vereinbart Es zielt 
im Kein darauf ab, die Überschüsse 
über eine Reduktion des Angebotes 
zu beseitigen Im Rahmen einer Prä­
mienaktion sollen rund 8 000 ha 
Weingärten gerodet weiden. Hekt-
arhöchsterträge und eine korrespon­
dierende Verkehrsbeschränkung iür 
Wein (60 hl Weißwein und 75 hl Rot­
wein je ha Rebfläche) sollen das An­
gebot weiter drücken 

Das Weinwirtschaftskonzept der 
Regierungsparteien ist defensiv ange­
legt. Es steht im Konil ikt zur dekla­
rierten agrarischen und regionalpoliti­
schen Grundl inie dei Erhal tung einer 
flächendeckenden bäuerlichen Land­
wirtschaft (und möglichst vieler bäu­
erlicher Betriebe, sei es auch nur im 
Nebenerwerb) Dem vorgesehenen 
„Mengenmodeil" zur Beseitigung der 
Überschüsse wiid durch den ange­
strebten EG-Beitritt, noch ehe es voll 
greift, möglicherweise die Grundlage 
entzogen. Auspflanzverbote, Rodun­
gen und Eitrags- bzw Verkehrsbe­
schränkungen können nur dann den 
Markt entlasten, wenn zugleich die 

Einfuhr kontrollierbar ist Tritt Öster­
reich der EG bei, fallen die Grenzen, 
eine Verringerung des Inlandsangebo­
tes wird durch freie Importe konter­
kariert. Über den Erfolg oder Mißer­
folg der heimischen Weinwirtschaft 
entscheiden dann ausschließlich ihre 
Wettbewerbsfähigkeit und Marktvei-
anke iung; ob die österreichischen 
Bauein auf 58 000 ha oder bloß 
50 000 ha Wein erzeugen, ist belang­
los 

Dem WIFO scheint ein offensiver 
Ansatz eher geeignet, die genannten 
Ziele möglichst weitgehend zu errei­
chen Eine offensive Strategie für die 
Weinwirtschaft setzt vor allem auf 
Qualitätsförderung, mehr Wettbe­
werbsfähigkeit und Stärkung dei 
Maiktposit ion 

Die österreichischen Winzer sind 
im Vergleich zum Süden der EG oder 
auch zu Osteuropa unvermeidlich 
teuie Produzenten. In dieser Position 
bleibt die Konzentration auf Qualität 
und ein gehobenes Preissegment als 
einzige Chance Die Ansätze zur Qua­
litätsförderung reichen vom Sorten­
spiegel, Rebschnitt , Kultur führ ung, 
Wahl des Lesetermins bis zur Lager­
haltung und Kelleitechnik. Die Win-
zei weiden allerdings nui dann auf 
Qualität setzen, wenn es sich auch 
rentieit 

Zur Stärkung dei Wettbewerbsfä­
higkeit gibt es, neben der Qualitäts­
förderung, viele Ansätze, etwa mehi 
Kostenbewußtsein in der Produktion 
und im Veitrieb Überbetriebliche 
Zusammenarbei t in der Erzeugung, 
die Zusammenfassung und Abstim­
mung des Angebotes (Verträge mit 
Genossenschaften und Handel, Mar­
kengemeinschaften usw.) und gene­
rell die Stärkung der Vermarktungsoi-
ganisationen (technische Modernisie­
rung. Ausbau des Vertriebsnetzes, 
Markterschließung usw ) sind weitere 

wichtige Beiträge, um die hermische 
Weinwirtschaft konkurrenzfähiger zu 
machen 

Die Stärkung der Marktposition 
für heimischen Wein im Inland und 
ein massiver Ausbau der Präsenz im 
Export sind unerläßlich, um für den 
Fall eines EG-Beitritts drohende 
Marktanteilsverluste zumindest zu 
minimieien. Wichtige Ansatzpunkte 
sind Imageveibesseiung, verstärkte 
Ausiichtung am Markt, Maikenpro-
gramme, Auf- und Ausbau von Ver-
triebseinrichtungen usw 

Ein zentrales Anliegen ist der 
Aufbau umsatzstarker Marken im ge­
hobenen Qualitäts- und Preissegment. 
Erfolgreiche Marken ertordern ein 
fundiertes Marketingkonzept, dessen 
konsequente Umsetzung, entspre­
chende finanzielle Mittel und vor 
allem dynamische Unte rnehmen, die 
all dies p lanen und realisieren Wie 
diese Unte rnehmen gefunden und in­
teressiert bzw geschaffen weiden 
können, ist eine offene Frage 

Weder das Wein wir tschaf tskon­
zept der Regierungsparteien noch die 
hier favorisierte offensive Strategie 
können auf mittlere Sicht in guten 
Erntejahren Überschüsse verhindern 
In beiden Fällen bleibt grundsätzlich 
Bedarf an Aktionen zur Marktstabili-
sierung Dabei gilt es, das „Urning" 
und die Effizienz der Interventionen 
zu optimieren und Konflikte mit der 
längei f i istigen Weinwii tschaf tsti ate-
gie zu vermeiden Auch übei die 
Weinkommission selbst sollte disku­
tiert weiden 

Maßnahmen zur Förderung und 
Stärkung dei Weinwirtschaft erfor­
dern eine ausieichende finanzielle Ba­
sis Neben den Zuwendungen dei Öf­
fentlichen Hand (Bund, Länder) wä­
ren für diesen Zweck Beiträge der 
Weinwirtschaft (Winzer, Handel und 
Genossenschaften) zu überlegen 
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